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en werden fortwährend von ſümtlichen Poſtauſtalten und 
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n! werden: 
m Langgaſſe 35 im Adalbert Karauſchen Geſchüft, 


Schmiedegaſſe 21 bei Herrn Nahgel, 


Rz Schüſſeldamm 30 bei Herrn Trzinski, 


Tobiasgaſſe 9 bei Herrn Dettlaff, 
Poggenpfuhl 73 bei Herrn Kirchner, 


in Vorſt. Graben 56 bei Herrn Funk, 
ne Lauggarten 8 bei Herrn Pawlowski, 


fe) Steindamm 1 bei Herrn Theodor Dick, 


Sperlingsgaſſe 18 bei Herru v. Diezelski, 
Petershagen a. d. Kirche Nr. 8 bei Herrn Krieſe. 


et. 
e $ Schnitzel und Späne. 
In Nachdruck verboten. 


er In der Politik iſt nichts los, aber die Zeitungen ſind 
en gefüllt mit ſenſationellen Mordprozeſſen, unter welchen die 
le, Verhandlung in Frankfurt gegen den Anarchiſten Lieske 
he die erſte Stelle einnimmt, — mit Berichten über die Ar- 
ie beiter⸗Strikes in Berlin, Görlitz ꝛc. und mit den krampf⸗ 
en haften Bemühungen der gouvernementalen Blätter, die Une 


8, Kleeblatt: 
1d Arbeitseinſtellungen und die 
t, lichen Theorien 


is durchführbarkeit des Maximalarbeitstages und Die Anfichten 
it 


des Fürſten Bismarck bezüglich der Sonntagsruhe als 
das ſoziale Evangelium hinzuſtellen. Dieſes dreiblätterige 
Mordprozeſſe mit anarchiſtiſchem Hintergrunde, 
Hochhaltung der mancheſter⸗ 
en ſind ſo recht bezeichnend für die ſozial⸗ 
politiſche Lage, und in Ermangelung beſſeren Stoffes ge⸗ 
ſellen ſich die kirchenfeindlichen Ergüſſe kulturkämpferiſcher 
Blätter hinzu, um dem troſtloſen Bilde das richtige Kolorit 
und der ganzen Geſchichte den nötigen Senf zu geben. 
An Ereigniſſen, die irgend auf Bedeutung Anſpruch machen 
könnten, iſt die Politik ſo arm wie eine Kirchenmaus; aber 
an Kleinigkeiten ift fie jo reich wie ein Bazar, womit aber 
nicht geſagt ſein ſoll, daß dieſen Nippſachen jegliche Be⸗ 


a pentung abgehe, — im Gegenteil: fie werfen durchweg ein 
e- ebenſo grelles Licht auf die herrſchende Strömung, wie 
u- große Ereigniſſe dies zu thun imſtande wären. Bevor ich 


dazu übergehe, einige dieſer Kleinigkeiten aufzuzählen, muß 


— ich aus angeborenem Patriotismus darauf hinweiſen, daß 
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am Montag die dornenvolle Laufbahn des Fürſten Bis⸗ 
marck durch einen Lichtſtrahl erhellt wird, durch ein freu- 
diges Familienereignis, welches dem Kanzler, wenn alles 
22... ... — 


führen, — eingedenk des Wortes des Apoſtels, daß „hei⸗ 
raten gut fei“. Da es bei der bekannten Denunziations⸗ 
wut gewiſſer Streber und den noch immer florierenden 
Bismarcks⸗Beleidigungsprozeſſen bedenklich, gefährlich und 
koſtſpielig iſt, über den Kanzler und ſein Haus ein Wort 
zuviel zu ſagen, ſo wollen wir von dieſem waghalſigen 
Thema uns ab- und den Kleinigkeiten zuwenden und Die- 
ſelben zu einem Sträußchen winden, das leider mehr 
Stechpalmen und übelriechendes Kraut, als lieblich duf- 
tende Blumen enthält; aber der Mangel an Wohl⸗ 
geruch iſt nicht unſere Schuld, ſondern er kommt auf 
das Konto derjenigen, welche uns die Pflanzen bieten. 
In Saarbrücken hat das Bürgermeiſteramt „ſich nicht ver⸗ 
anlaßt geſehen“, die Erlaubnis zu erteilen, daß ein zu 
Ehren des Biſchofs Herrn Dr. Korum beabſichtigter Fadel- 
zug ftattfinden dürfe, ohne Zweifel, weil der Beigeordnete 
Kalk darin eine ſtaatsfeindliche Demonſtration erblickte, die 
das deutſche Reich aus den Angeln gehoben haben würde. 
In die überwiegend von katholiſchen Kindern beſuchte Schule 
von Leßnau hielt das Lutherbild ſeinen Einzug und die 
Einrahmungskoſten wurden aus der Schulkaſſe durch Ord⸗ 
nungsſtrafen erzwungen — eine neue Illuſtration der 
Parität in Preußen. Der Landrat von Saarbrücken, Frhr. 
von Richthofen, iſt zum Kabinettsminiſter des Fürſtentums 
Lippe ernannt worden, was die alten Lippiſchen Beamten⸗ 
kreiſe für eine Verletzung ihrer Rechte und eine Beleidigung 
ihrer Regierungsweisheit anſehen, da ſie aus der Ernennung 
eines Fremden ſchließen zu müſſen glauben, in Deutſchland 


würde dem Grundſatz gehuldigt, alles Heil und aller Ver⸗ 


ſtand komme nur aus der preußiſchen Büreaukratie. Aber 
die Weltgeſchichte geht über den Arger der Lippiſchen um 
ſo leichter zur Tagesordnung über, als ſie ja auch ohne 
viel Federleſens über die Erbanſprüche des Herzogs von 
Kumberland und die viel größere braunſchweigiſche 
Frage hinweg gegangen iſt. Der Bundesrat iſt endlich 
dem preußiſchen Antrage beigetreten und der braunſchweigi⸗ 
ſche Landtag, der am Dienstag eröffnet wurde, beſchloß, 
die heikle Frage, trotz ihrer „nationalen Bedeutung“, ver- 
traulich zu behandeln und der Offentlichkeit keinen Einblick 
in die Debatten zu geſtatten. Das war klug und weiſe, 
denn es iſt ein gefährlicher Luxus, ſich unnötigerweiſe 
Läuſe in den Pelz zu ſetzen. Das Reſultat ſtand ohnehin 
feſt; wozu alſo noch Wellenſchläge machen, um den Einlauf 
des braunſchweigiſchen Schiffes in den preußiſchen Hafen 
zu erſchweren? Die Liberalen jubeln; die „nationale Idee“ 
hat geſiegt und die Anſprüche Kumberlands „ſind endgültig 
beſeitigt.“ Den Katholiken in Bayern, die in verſchiedenen 
Volksverſammlungen darauf hinwieſen, daß das Haus 
Wittelsbach dereinſt von denſelben Gefahren bedroht werden 


das Legitimitätsprinzip zu betonen, denn auch Bayern ſei 
einſtmals welfiſcher Beſitz geweſen und dem Ahnherrn des 
Kumberländers, Heinrich dem Löwen, durch einen Macht⸗ 
ſpruch aberkannt worden. Allerdings, wenn ein früher be⸗ 
gangenes Unrecht ein folgendes Unrecht ſanktioniert, dann 
haben die liberalen Advokaten, die für den preußiſchen An⸗ 
trag eintreten, vollkommen Recht. 

Zu den Bagatellen gehört ferner der läppiſche Stöcker⸗ 
Krakehl mit feiner Adreſſenbewegung, feinen „Bock“ -Ver⸗ 
ſammlungen und ähnlichen Dummheiten, die ſowohl auf 
fortſchrittlicher, wie auf antiſemitiſcher Seite begangen wer⸗ 
den, ſo daß man den Eindruck gewinnt, als ob das öffent⸗ 
liche politiſche Leben der Reichshauptſtadt von großen Kin⸗ 
dern gemacht werde. In echt kindlichem Tone prahlt 
der Richterſche „Reichsfreund“, es ſeien ſchon neuntauſend 
Exemplare der Broſchüre über den Stöckerprozeß abgeſetzt, 
und die Chriſtlich⸗Sozialen nennen Herrn Stöcker einen 
neuen Ritter St. Georg dem jüdiſchen Drachen gegenüber. 
Wenn die Politik die hanswurſtliche Jacke anzieht, dann 
verliert ſie das Anrecht, ernſt behandelt zu werden. Auch 
der Streit, den die Sozialdemokraten unter einander 
führen und der ſoweit gediehen iſt, daß Herr Frohme in 
Frankfurt von ſeinen eigenen Leuten beinahe durchgeprügelt 
worden wäre, iſt nichts als eine lächerliche Poſſe, die zu 
dem furchtbaren Ernſte der ſozialiſtiſchen Bewegung ſchlecht 
genug paßt. Komödie hüben, Komödie drüben, und wenn 
kürzlich in einem ariſtokratiſchen Zirkel zu Rom, dem alle 
Diplomaten angehören, ein Diplomat als Falſchſpieler 


entlarvt wurde, ſo iſt dieſe Erſcheinung keineswegs eine 


außerordentliche, denn der braſilianiſche Geſandte Kallado 
hat nur die Rolle, welche die Diplomaten in der Politik 
ſpielen, ins bürgerliche Leben und in die Geſellſchaft über⸗ 
tragen. Ob ich die Schuldenlaſt des Königs Ludwigs 
von Bayern zu den Kleinigkeiten zählen darf, weiß ich ebenſo⸗ 
wenig, als ob es geſtattet iſt, den Adel, welchen der liberale 
Gladſtone dem Hauptvertreter der engliſchen Judenſchaft, 
Nathaniel Rotſchild, verliehen hat, den Bagatellen bei- 
zuzählen. Aber merkwürdig, in demſelben Maße, als die 
liberale Preſſe die Baroniſierung Rotſchilds billigt, fällt ſie 
darüber her, daß der Papſt die Abſicht hegen ſoll, den 
Zentrumsführer Dr. Wind thorſt in den Grafenſtand zu 
erheben. Freilich, Exzellenz Windthorſt iſt auch kein Jude! 

Die Handwerkerreform hat noch gute Weile, und 
die Art und Weiſe, wie die liberale Preſſe ohne Ausnahme 
den deutſchen Innungs tag behandelt, läßt erkennen, daß 
alles aufgeboten wird, um eine geſunde Entwickelung unſeres 
Handwerks zu verhindern. Durch die Arbeiterkreiſe geht, 
wie namentlich die Vorgänge in Berlin beweiſen, eine 
dumpfe Gährung; fordern aber katholiſche und wahrhaft 
—— ——— Æwðd i — ·˙ —ů—ůůůů——ů—ß—— nm 


[Nachdruck 
verboten.] 


[65] Herzlos! 


Original⸗Roman von Julius Keller. 


Nur kurze Zeit hielt der Freiherr ſich im Schlößchen 
auf, in düſterer Trauer, finſter und unfreundlich jedem, 
ſelbſt Veronika, begegnend — dann trat er eine längere 
Reiſe ins Ausland an. 

Und dieſer Reife folgten unzählige andere. 

(. Nur eine einzige Spanne Zeit hielt der Freiherr ſich 
alljährlich in der Heimat auf . . achtlos, wie ein rem- 
der, au ſeiner Frau und ſeinem heranwachſenden Sohn 
vorübergehend. 

Wohl regte ſich oftmals das väterliche Gefühl für den 
letzteren in ſeinem Herzen und er gab ſich der flüchtigen 
Hoffnung hin, daß derſelbe ihm doch einſt die verlorene 
Tochter erſetzen könne; wohl ſchlummerte im Herzensgrunde 
1 eine Empfindung der Liebe für Philipp — 


ſchnell aber ward es von bitteren Gedanken und ſchwerer 
Enttäuschung übertäubt, wenn er das ſcheue, zurückhaltende 
Weſen des kränklichen Knaben bemerkte. 
E Daran, daß er denſelben, eine äußerſt empfindliche, fein⸗ 
fühlige Natur, durch ſeine finſtere, unfreundliche, liebloſe 
Miene eingeſchüchtert, dachte er nicht, ſondern wendete ſich 
enttäuſcht und in bitterem Gefühl von dem Sohne ab. 
So ward es der Gräfin nicht allzuſchwer, fih zwiſchen 


| Vater und Sohn zu fielen und eine Annäherung zu ver⸗ 


Fi Die bedauernswerte Klementine führte ein trauriges Daſein. 


hindern. ca 
Was ferner in ihrer Macht lag, das Leben der Freundin 
abzukürzen und den Platz im Haufe Eggendorf frei zu 
machen, das that ſie redlich. 


Ihr Gewiſſen war erwacht, ſie empfand die bitterſte 
Reue über das, was ſie gethan und Veronika verſtand es 
nur zu gut, die Flammen zu ſchüren, ohne ſich ſelbſt daran 
zu verbrennen. 

Dabei vertröſtete ſie die Leidende immer von neuem, 
daß alles ſich beſſern werde, — tröſtete die Armſte in 
ihrer eigentümlichen Manier ſolange . bis das ſchwere 
Nervenleiden Klementinens ſich endlich derart verſchlimmerte, 
daß der Arzt der Komteſſe offen eingeſtand, man müſſe 
auf das Schlimmſte gefaßt feim. . . . 

Klementine bat, flehte, daß man den Freiherrn telegra⸗ 
phiſch zurückrufen möge. . . Sie fühle, daß es mit ihr zu 
Ende gehe und wolle ihn noch einmal jehen. . . Das möge 
man ihm berichten. 

Veronika übernahm es, die Depeſche zu beſorgen — — 
aber dieſelbe gelangte niemals an ihre Adreſſe! 

Der Freiherr kam nicht — und dieſe Thatſache brach 
Klementine völlig das Herz. . - - 

Auf ihrem Sterbebette nahm ſie der Freundin, deren 
Falſchheit ſie bis zum letzten Augenblick noch nicht erkannt, 
ein heiliges Gelöbnis ab, daß dieſelbe ſtets nach Kräften für 
Angela ſorgen und das Schickſal der armen Verſtoßenen 
ſo günſtig wie möglich geſtalten wolle. 

Ihr allerdings ſehr geringes Vermögen, ihre ſämtlichen 
koſtbaren Pretioſen überwies die Sterbende zu dem beſagten 
Zwecke der Gräfin und dieſe — leiſtete den Schwur 

Ihr Haupt an der Bruſt der Freundin bergend, hauchte 
Klementine von Eggendorf ihr Leben aus! 


Das letzte Wort, welches ſich ihren zitternden Lippen 


Die Reue hatte diefe arme, bedauernswerte, irre ger 
leitete Frau getötet! 

Und ſie ſtarb am Buſen ihres böſen Dämons! 

Veronika betrauerte und beweinte die Dahingeſchiedene — 
im Geheimen aber triumphierte fie . .. 

Wiederum war ihre Bahn frei! 

Wenn auch viele, viele Jahre dahingehen würden, einſt⸗ 
mals müßte ſie doch Freifrau von Eggendorf werden! 

Dieſer Gedanke hatte ſich, wie die krankhafte Idee eines 
Wahnſinnigen, in ihrem Gehirn eingeniftet! . . 

Frau Bayer hatte die Intrigantin längſt zu durch⸗ 
ſchauen begonnen und als dieſe das bemerkte, ließ ſie endlich 
die Maske fallen! 

Von jener Stunde an ſtanden die beiden Frauen ſich 
feindlich gegenüber. Unausgeſetzt mußten ſie mit einander 
verkehren, da die Haushälterin die regelmäßigen Zahlungen 
an Stöber beſorgte, unausgeſetzt aber auch glühte die 
Flamme des Haſſes in beider Seele, jeden Augenblick bereit, 
verräteriſch und wild empor zu fodern! ... ; : 

Die Jahre ſchwanden, ohne daß Veronika ihrem Ziele 
näher kam. > 

Der Freiherr befand fih faſt immer auf Reifen und 
erſt kurze Zeit bevor der Leſer ihn kennen lernte, hatte er 
ein ruhigeres Leben zu führen begonnen. À 
Wie energiſch und eifrig nun Veronika im Sinne ihrer 
Abſichten wirkte, ift bereits bekannt und ebenſo der ſchließ⸗ 


liche Erfolg, oder Mißerfolg, welchen ſie zu ihrer unend⸗ 


lichen Beſtürzung erzielte 3 

Daß unter den herrſchenden Umſtänden die der Gräfin 
dargelegten Ermittelungen Gallmanns über die Bekannt⸗ 
ſchaft Graf Kurts mit der ſchönen Eliſabeth, welchen Namen 


konſervativ geſinnte Männer die Abſtellung der ſchreienden 
Übelſtände, dann ruft der mancheſterliche Liberalismus aus, 
„die Agitatoren des Ultramontanismus wetteiferten mit 
den Sozialdemokraten, um das Volk demagogiſch aufzu- 
wiegeln.“ Fürſt Bismarcks Widerſtand gegen die Arbeits⸗ 
Schutzanträge wird als der Gipfel „politiſcher Vorſicht“ 
geprieſen, und die Unruhen in Brünn werden von der 
offiziöſen Preſſe verwertet, um für die Undurchführbarkeit 
des Maximalarbeitstages Zeugnis abzulegen. Von den 
Erhebungen, die der Kanzler bezüglich der Sonntags- 
ruhe in den Kreiſen der Arbeiter und Fabrikanten vor⸗ 
nehmen laſſen will, erhofft man ein richtiges Bild zu ge— 
winnen, welches dazu dienen ſoll, die Forderungen derjenigen 
Lügen zu ſtrafen, welche die Sonntagsarbeit beſeitigt oder 
doch weſentlich beſchränkt wiſſen wollen, wobei ohne Zweifel 
auf den Druck ſpekuliert wird, den bekanntermaßen die 
Großkapitaliſten und Induſtriellen in allen derartigen Fra⸗ 
gen auf ihre Arbeiter auszuüben pflegen. 

Wüſte, Sand und Steine, wohin wir uns wenden, zu- 
mal auch auf kirchenpolitiſchem Gebiete. Bis an den 
Hals ſtecken wir im Flugſande, ohne einen Schritt weiter 
zu kommen, und nun treten die Gouvernementalen und die 
ſonſtigen, aus dem Reptilienfonds geſpeiſten Blätter auch 
noch mit der Behauptung auf, die Kirche trage die Schuld, 
daß die Verhandlungen bis jetzt reſultatlos verlaufen ſeien 
und zwar deshalb, weil die Kurie ſich darauf beſchränkte, 
die „vielen Konzeſſionen“ der Regierung anzunehmen, ſie 
aber nicht erwidern. Man traut ſeinen Augen nicht, wenn 
man ſo etwas lieſt, denn toller kann man offenkundige 
Thatſachen nicht auf den Kopf ſtellen, als es hier geſchieht. 
Die Kirche iſt der vom Staate angegriffene Teil, und wenn 
ſie ihr Recht fordert, das einfach in der Wiederherſtellung 
des Zuſtandes vor den Maigeſetzen beſteht, ſo kann ihr dies 
kein Billigdenkender verargen. Von Konzeſſionen kann die 
Regierung ihrerſeits überhaupt nicht reden, ſondern höchſtens 
von einem Wiedergutmachen begangenen Unrechts. Kommt 
die Kurie ihr auf dieſem Wege entgegen, ſo iſt dies ſchon 
eine Konzeſſion. Bisher hat nur der Papſt und nicht die 
Regierung Konzeſſionen gemacht. Abgeſehen von vielen an— 
deren Beweiſen der Verſöhnlichkeit und der Friedensliebe, 
zu denen ſich ſchwerlich ein anderer Fürſt in einem Kampfe 
mit Preußen nach ſo vielen bitteren Erfahrungen und Ent⸗ 
täuſchungen herbeigelaſſen haben würde, hat der hl. Vater 
auch neuerdings das große Opfer gebracht, daß er den 
Hrn. Erzbiſchof von Köln nach Rom berief, um die 
Wege zu ebenen und geordnete kirchliche Zuſtände wieder 
zu ermöglichen. Mag der Hr. Erzbiſchof Dr. Melchers, 
welcher dieſer Tage nach Rom abgereiſt iſt, in den Augen 
Preußens auch „ein Stein des Anſtoßes“ ſein, in den 
Augen des Papſtes ift er ein großer, überzeugungstreuer 
Kirchenfürſt, ein Hirte, wie er beffer einer Diözeje nicht 
vorſtehen kann; und wenn Papſt Leo trotzdem feinen bez 
währten Diener den preußiſchen Vorurteilen zum Opfer 
bringt, ſo iſt dies wahrlich eine Konzeſſion, wie ſie groß— 
artiger nicht verlangt werden kann. Aber trotz allem nimmt 
Preußen nur ohne zu geben, und eben deshalb kommen wir 
aus der kulturkämpferiſchen Sahara nicht heraus. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 4. Juli. 

* Se. Majeſtät der Kaiſer beſuchte in Ems am Donner- 
tag das Theater. Geſtern, am Jahrestage der Schlacht 
bei Königgrätz, brachte ihm das Muſikkorps des 4. Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments ein Ständchen. Der Kaifer dankte 
vom Fenſter aus und befahl den Kapellmeiſter zu ſich in 
das Zimmer. Um 9 Uhr machte er eine Spazierfahrt. 
Der hochw. Herr Biſchof von Limburg war geſtern zum 
Diner geladen. 

* Herr v. Schlözer wird feine Ferien antreten, ohne 
in der Poſener Bistumsfrage in Berlin oder Kiſſingen ein 
Reſultat mitteilen zu können. Das Publikum ſei für ie 


man Angela bei deren Uebergabe an Stöber verliehen, 
Veronika aufs Höchſte beſtürzen mußten, iſt wohl erklärlich. 

Es drohte Gefahr! 

Wenn Graf Kurt in jugendlich leidenſchaftlicher Ver⸗ 
blendung Eliſabeth zu ſeiner Gemahlin erfor, und mit Der- 
ſelben das freiherrliche Haus beſuchte, mußte dann die 
frappante Aehnlichkeit der jungen Frau mit der geliebten 
Gattin des Freiherrn nicht auffallen? ... 

Er würde erfahren, daß die Herkunft der jungen Grä⸗ 


fin eine höchſt dunkle ſei, daß man nichts über ihre Eltern 


mijje. 

Ein verhängnisvoller Zufall, die Schwachheit oder Boś: 
heit der von ihrem Gewiſſen geplagten Haushälterin konnte 
alles verraten! 

Und andrerſeits! wenn Veronika ihr Ziel, Freifrau 
von Eggendorf zu werden, dennoch erreichte? Dann war 
ihr Bruder vermählt, und ſie war abhängig von dem Weſen, 
deſſen Mutter ihr ſchon einmal das erſehnte Glück geraubt, 
das ſie haßte und auf immer vernichtet zu haben glaubte 

Es galt alſo einen neuen Plan zu erfinden, eine neue 
Intrige in Werk zu ſetzen! 

Wiederum tauchte der verhängnisvolle Gedanke, das 
Leben der Verhaßten, die ihr ſo plötzlich wieder hindernd 
in den Weg trat, zu vernichten, im Gehirn der Herzloſen 
auf, aber ſelbft der gewiſſenloſe, niedrig ſelbſtſüchtige Gall- 
mann ſchreckte vor ſolch einem gewaltſamen und gefährlichen 
Unternehmen zurück 

So ſchmiedeten denn die Gräfin und ihr ergebener, 
verſchlagener Kammerdiener den Plan, deſſen Ausführung 
wir geſehen haben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Zeit der Abweſenheit Schlözers von Rom gewarnt vor 
preußiſch⸗offizibſen Nachrichten über die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Rom und Berlin, auch wenn z. B. der 
„Reichsbote“ oder der „Hamburger Korreſpondent“ Briefe 
mit dem Datum „Rom“ veröffentlichen ſollten. Die Ynter- 
viewer vom vorigen Jahre werden vielleicht abermals ihre 
Verſuche machen. ; 

* In der am Donnerstag ſtattgehabten Plenarſitzung 
des Bundesrats wurde außer den Antrag Preußens 
wegen der Thronfolge im Herzogtum Braunſchweig auch 
der Entwurf zu dem Vertrage mit dem „Norddeutſchen 
Lloyd“ in Bremen über die Einrichtung und Unterhaltung 
deutſcher Dampfſchiffs verbindungen mit Oſtaſien 
und Auſtralien (Geſetz vom 6. April d. J.) genehmigt. 
Genehmigt wurde ferner der Entwurf eines Abkommens 
mit Rußland wegen gegenſeitiger Anerkennung der Rechts⸗ 
fähigkeit und Gerichtsſtandfähigkeit gültig errichteter Aktien- 
geſellſchaften und juriſtiſcher Perſonen und der Ent⸗ 
wurf einer Verordnung über die Formen des Verfahrens 
und den Geſchäftsgang bei dem Reichs⸗Verſicherungsamt. 
Mehrere Anträge auf Erlaß der Tabakſteuer aus Billigkeits⸗ 
rückſichten und auf Zulaſſung des niedrigeren Zollſatzes 
für eingeführtes Getreide wurden als begründet anerkannt. 

* Fürſt Bismarck it in vorvergangener Nacht 
(12%, Uhr) in Berlin eingetroffen. Er ſah ſehr wohl aus. 
Der Reichskanzler hat diesmal in Kiſſingen nicht getrunken, 
ſondern nur Soolbäder genommen, die ihm gut bekommen ſind. 

* Dem Kaiſer in Ems und dem Reichskanzler in 
Kiſſingen wurde der Spruch der Geſchworenen und das 
Urteil des Gerichtshofes im Prozeß Lieske ſofort tele⸗ 
graphiſch gemeldet. 

Wie die „Kreuzzeitung“ meldet, hat die „chriſtlich— 
ſoziale Partei“ in den letzten Tagen einen Mitglieder- 
zuwachs von 300 Perſonen erhalten. Das konſervative 
Blatt erblickt hierin eine Folge der Angriffe der Liberalen 
auf den Hofprediger Stöcker. 

* Der neue Verhandlungstermin in dem Prozeſſe des 
Fabrikanten Schmidt gegen den Hofprediger Stöcker iſt 
nunmehr auf den 16. Juli anberaumt; beide Teile ſind 
zum perſönlichen Erſcheinen geladen. 

* Aus Paderborn erhält die „Germania“ die er- 
freuliche und, wie wir hoffen, zuverläſſige Mitteilung, daß 
auf Anordnung des hochwürdigſten Herrn Biſchofs das 
Generalvikariat den Februar⸗Erlaß einer nochmaligen Prüfung 
unterzogen und infolge deſſen eine die Aufhebung des 
Erlaſſes einſchließende Deklaration gegeben hat. 
Damit dürften die Kombinationen der kulturkämpferiſchen 
Blätter, die ſie an dieſen Erlaß knüpften, wieder — 
Makkulatur ſein. 

Abermals eine Interpellation in der belgiſchen 
Kammer, diesmal über die Schulfrage. Es will den 
Herren von der Linken garnicht in den Kopf, daß ihre 
Lieblingsſchöpfung, die Schule ohne Gott, aber zum Glück 
vielfach auch ohne Kinder, mehr und mehr auf den Aus⸗ 
ſterbe⸗Etat geſetzt zu ſein ſcheint. „Hekatomben von liberalen 
Schulen ſind geopfert!“ ſchrie Herr Hanſſens. Ruhig er⸗ 
widerte Miniſter Thoniſſen: „138 Gemeinden haben bis 
jetzt die Erlaubnis erhalten, die konfeſſionsloſen Schulen 
aufheben zu können, da für freie Schulen genügend geſorgt 
iſt; im ganzen wurden 932 Kommunalſchulen unterdrückt 
und dafür 1417 freie Schulen eingeführt.“ Und wie 
ſtand es mit dem Beſuch? Die unterdrückten Schulen 
zählten 574 Schüler, die neu errichteten haben 17 790 
aufzuweiſen. Und da ſpricht man von Gewaltthätigkeit und 
„Verdummung des Volkes“ durch die Kirche. 

* Die franzöſiſche Deputiertenkammer bewilligte auf 
Antrag des Unterrichtsminiſters Goblet mit 246 gegen 215 
Stimmen die Vergrößerung des Kredits mit 100 000 Frank 
für die franzöſiſche Geiſtlichkeit in Tunis und Algier. [Eine 
kleine Abſchlagszahlung für den Raub von Millionen.] 

* Herbert Gladſtone, der Sohn des bisherigen 
engliſchen Premiers, hat am 1. d. in einer liberalen 
Verſammlung in Wakefield das Programm der künftigen 
Politik der liberalen Partei Englands ſkizziert. Dasſelbe 
enthält folgende fünf Punkte: Gewährung eines großen 
Maßes adminiſtrativer Autonomie an Irland, 
ſtarke defenſive auswärtige Politik, Fernhaltung von Ver⸗ 
wickelungen, Feſterknüpfung des Bandes mit den Kolonien, 
weitgehende gründliche innere Reformen, baſiert auf dem 
Willen des Volkes. 

Das unglückliche Spanien hat ſchwere Heimſuchungen 
zu ertragen. Elementare Ereigniſſe haben einen Teil des 
blühenden Landes verwüſtet und jetzt tritt der Würgengel, 
die Cholera, in furchtbarer Weiſe auf. Die Provinzen, 
in denen fie bis jetzt auftrat, find: Valencia, Murcia, 
Caſtellon, Toledo, Cuenca, Saragoſſa, Alicante und Madrid. 
Beſonders zahlreich find die Fälle in den Städten Toledo 
und Aranjuez und an mehreren Orten der Umgebung 
Madrids. In Aranjuez erfolgten in der Zeit von Dienstag 
zu Mittwoch bei 6000 Einwohnern 104 Todesfälle. König 
Alfons ift am Donnerstag früh, von zwei Adjutanten bee 
gleitet, nach Aranjuez abgereiſt. Der König, welcher in 
feiner Eigenſchaft als Generaliffimus der Armee handelt, 
beabſichtigte die ſtark heimgeſuchte Garniſon zu beſuchen, 
für Kantonierung der Truppen Anordnung zu treffen und 
auch dem Zivilhoſpital einen Beſuch abzuſtatten. Als die 
Kammer erfuhr, daß der König ſich nach Aranjuez begeben 
habe, wurde die Sitzung unter Hochrufen auf Se. Majeſtät 
aufgehoben. Als König Alfons nachmittags 4½ Uhr von 
Aranjuez nach Madrid zurückkehrte, erwartete ihn auf dem 
Bahnhofe eine ſehr große Menſchenmenge und begleitete ihn 
mit enthuſiaſtiſchen Kundgebungen bis zum Palais. 

Ein Petersburger Korreſpondent des in Krakau er- 
ſcheinenden „Czas“ bringt einen Auszug aus dem Jahres⸗ 
berichte des General⸗ Gouverneurs Gurko an den Zar über 


die Zuſtände Kongreßpolens. Es wird in dem Be⸗ 
richte zunächſt betont, daß der vorjährige glänzende Empfang 
des Zars in Warſchau keineswegs die aufrichtige Loyalität 
der Polen beweiſe. Sämtliche polniſchen Geſellſchaftsklaſſen 
ſeien dem Throne und der Regierung Rußlands feindlich 
geſinnt; eine Ausnahme bilde nur das für erhaltene Wohl⸗ 
thaten dankbare Bauernvolk. Die Ruſſifizierung Kongreß⸗ 
polens, heißt es ferner, habe ſehr geringe Fortſchritte ge⸗ 
macht, woran die Vorgänger Gurkos Schuld tragen. 
Letzterer iſt der Anſicht des verſtorbenen Staatsſekretärs 
Miljutin, daß durch adminiſtrative Mittel in Kongreßpolen 
nichts erzielt werden wird. Im Intereſſe der Staatsein⸗ 
heit ſei es dringend notwendig, auch ferner das ſeit den 
Ereigniſſen im Jahre 1863 erfolgte Syſtem aufrechtzuer⸗ 
halten, und müſſen daher auch zwei antiruſſiſche Inſtitute, 
die polniſche Bank und das polniſche Theater in Warſchau, 
aufgehoben werden. 


EEE — . CZE RER CO EEE TON 
Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 4. Juli. 

* Methodiusfeier.] Der polniſche Pilgerzug aus 
Galizien, Poſen und Weſtpreußen, der für den 5. Juli nach 
Welehrad zum Grabe des hl. Methodius geplant war, unter- 
bleibt reſp. iſt vertagt, weil der Statthalter von Mähren 
größere Wallfahrten wegen anſteckender Krankheiten unter- 
ſagt hat. Wann und in welcher Weiſe die Methodius⸗ 
fahne der polniſchen Pilger aus unſerer Diözeſe nach 
Welehrad gebracht werden ſoll, bleibt den weiteren dies⸗ 
bezüglichen Beſchlüſſen des Komitees vorbehalten. Die aus 
rotem Damaſt beſtehende Fahne iſt mit den Bildniſſen des 
hl. Adalbert und der Mutter Gottes von Lonk und mit 
den Wappen der drei polniſchen Wojewodſchaften Marien⸗ 
burg (roter Adler auf goldenem Felde), Kulm (weißer 
Adler auf rotem Felde) und Pommerellen (roter Greif auf 
weißem Felde) geſchmückt. 

[Grober Unfug.] Regelmäßig des Vormittags 
gegen ½ 11 Uhr entſteht an dem Ausgabe⸗Schalter der 
Poſtanſtalt in der Langgaſſe ein furchtbares Gedränge, das, 
wie beiſpielsweiſe heute, in Rauferei ausartet. Beſchwert 
ſich jemand darüber, ſo wird er von den dort poſtierten 
Handlungslehrlingen mit der größten Unverſchämtheit an⸗ 
gebrüllt und beleidigt. Es liegt im Intereſſe des anſtän⸗ 
digen Publikums, daß derartige Flegeleien in einem öffent⸗ 
lichen kaiſerlichen Amtsgebäude unterdrückt werden, und 
halten wir es für dringend geboten, daß während der Zeit 
der Vormittags⸗Ausgabe ein Schutzmann im Poſtgebäude 
ſtationiert würde, damit dieſem wüſten Gebahren Einhalt 
geſchehe. 

* [Selbjtmord.) Geſtern Abend erhängte fih in 
ſeiner Wohnung, Breitgaſſe 95, der Schuhmachermeiſter 
Müller. Familienverhältniſſe ſollen ihn zu dieſer entſetz⸗ 
lichen That getrieben haben. 

r. [Unglücks fall.] Der Schiffsarbeiter Ferdinand 
Muſolf fiel geſtern vom Bord des Dampfers „Sextown“ 
ſo unglücklich auf um das Schiff ſchwimmendes Holz, daß 


er einen Bruch des rechten Oberſchenkels erlitt und per . 


Tragkorb nach dem ſtädtiſchen Lazarett geſchafft werden 
mußte. 

r. [Meſſerſteche rei) Der Werftarbeiter Auguſt 
Krauſe kehrte geſtern Abend mit ſeinen Arbeitskollegen 
Winſerski und noch einem Zimmermann um 9 Uhr, nach⸗ 
dem ſie vorher noch in einer Kneipe geweſen, nach der 
Stadt zurück. K. hatte ſich geweigert, noch mehr Brannt⸗ 
wein auszugeben, und es war deshalb Streit entſtanden. 
An der Ecke des Stadtlazaretts fielen die beiden über K. 
her und verſetzten ihm mehrere Meſſerſtiche in den Hinter- 
kopf und zwei in den linken Oberarm. K. begab ſich fo- 
fort nach dem Lazarett, woſelbſt er in Behandlung ge- 
nommen wurde. Der eine der Thäter, welche ſich es im 
Irrgarten bequem gemacht hatten, wurde noch vom Nacht⸗ 
wachtmann abgefaßt und nach dem Ankerſchmiedeturm gebracht. 

* [Verhaftet] wurde geſtern der Arbeiter Guſtav 
Szelinski wegen Beleidigung und Widerſtands. 

*[Verkaufsſtelle für Poſtwertze ichen] Dem 
Kaufmann Herrn Heinrich Stellmacher hier, Breit⸗ 
gaſſe 89, iſt eine amtliche Verkaufsſtelle für Poſtwertzeichen 
übertragen worden. Herr Kaufmann Zander, Breitgaſſe 71, 
hat die Verkaufsſtelle aufgegeben. 

[Große Generalſtabsreiſe.] Die diesjährige 
große Generalſtabsreiſe wird Mitte Auguſt unter Leitung 
des Generalquartiermeiſters Grafen Walderſee in Weſt⸗ 
preußen und Poſen ſtattfinden. An derſelben nimmt 
teil der Erbprinz von Sachſen-Meiningen, vom großen 
Generalſtab die Oberſten Graf Schlieffen und v. Holleben, 
die Generalſtabschefs des erſten, dritten und ſechsten Armee⸗ 
korps (v. Bartenwerffer, v. Münnich und v. Pfaff). 

-a- [Schwurgericht.] Die geſtrige Verhandlung 
wider Fillbrandt und Genoſſen endete, nachdem die Ge⸗ 
ſchworenen die Hauptfragen ganz der Anklage gemäß be⸗ 
jaht hatten, mit Verurteilung des Fillbrandt wegen Mord⸗ 
verſuchs und Meineides zu drei Jahren acht Monaten Zucht⸗ 
haus und Zeugnisunfähigkeit, gegen Hoffmann wegen An⸗ 
ſtiftung zum Morde zu drei Jahren 6 Monaten Zuchthaus, 
gegen Perl wegen Meineides zu drei Jahren Zuchthaus 
und Ehrverluſt auf gleiche Dauer, und Meyer zu zwei 
Jahren Zuchthaus und Ehrverluſt auf zwei Jahre. 
Auch den beiden Letzten wurde das Recht abgeſprochen, 
als Zeuge jemals fungieren zu dürfen. Die letzte 
Anklage in dieſer Schwurgerichtsperiode nahm heute 


Vormittag ihren Anfang, und ſind hierfür, da eine große 
Zahl von Zeugen geladen, wieder zwei Verhandlungs⸗ 
Außer den 12 Geſchworenen 
Es ſind angeklagt 


tage in ausſicht genommen. £ 
wurde noch ein Erſatzmann ausgeloſt. 
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a) der Beſitzer Franz Nicklaß aus Kelpin, b) die unverehel. 
Eva Kobiella und e) die unverehel. Auguſte Kobiella, 
beide aus Saworry, und d) der Gutsbeſitzer v. Gruch alla 
aus Leßnau. Die erſteren drei wegen wiſſentlichen Mein⸗ 
eides, Gruchalla wegen Verleitung zu dieſem Verbrechen. 
In der Unterſuchungsſache gegen den Arbeiter Groth und 
Genoſſen wurden die drei Erſtangeklagten vor dem Schöffen⸗ 
gericht zu Karthaus vernommen, und in dieſer Sache, in 
der es ſich um einen Diebſtahl von 48 kiefernen Stangen, 
aus dem Belauf der Forſt Dombrowo handelt, vereidigt. 
Dieſe Stangen wurden in dem Dache des Hauſes der Eva 
Kobiella zu Saworry zum Decken verbraucht gefunden, und 
ift feſtgeſtellt, daß Groth und Labadda diefe Dachſtöcke ge⸗ 
ſtohlen, zunächſt auf der Wieſe des Gruchalla verſteckt, und 
dann dieſe von dort durch Nicklaß und Gruchalla nach Saworry 
gebracht und der Eva Kobiella gegeben worden. In dieſer Sache 
wurden die drei Erſtangeklagten als Zeugen vernommen und 
beſtritten erftlich, daß dieſe Dachſtöcke vom Diebſtahl überhaupt 
herrührten, auch daß fie überhaupt aus der Forſt geſtohlen 
ſeien. Später gaben ſie zu, daß ſie von dort herrührten. 
Die Eva Kobiella ſteht ſchon ſeit Jahren in einem intimen 
Verhältnis mit v. Gruchalla, der ſie und das unehelich ge⸗ 
borene Kind unterhält. Auch die Eva K. hat ſpäter Aeuße⸗ 
rungen gethan, welche es wahrſcheinlich machen, daß v. Gru⸗ 
halla die beiden Kobiella zu dem Meineide verleitet habe. 
(Schluß der Redaktion). 

[Das Züchtigungs recht der Lehrer.] Das von 
Lehrern Schülern gegenüber zu übende Züchtigungsrecht be⸗ 
ſchäftigt ſchon feit 60 Jahren die Oberbehörden und Ge- 
richte. Neuerdings hat das Oberverwaltungsgericht die Be⸗ 
fugnis der Lehrer an mehrklaſſigen Schulen zur Züchtigung 
der Schüler ſelbſt in dem Falle anerkannt, daß dieſe 
ihrer Klaſſe nicht angehören und die beſtrafte Übertretung 
außerhalb der Schule vorgekommen iſt. Eine Anzahl 
Schulknaben hatte nämlich auf einem freien Platze, an 
welchem zufällig die Wohnung eines Lehrers liegt, unter 
lärmendem Geſchrei geſpielt. Der dadurch beläſtigte Lehrer 
ging behufs Ruheſtiftung hinaus und gab einem unter den 
Lärmenden befindlichen Schüler der erſten Knabenklaſſe eine 
Ohrfeige. Der Vater des Geſchlagenen ſuchte Rechts- 
hilfe und das Schöffengericht erkannte den Angeklagten der 
vorſätzlichen Körperverletzung für ſchuld ig, indem es erwog, 
daß der Angeklagte, weil er Mädchenlehrer und nur zur 
Züchtigung ſeiner eigenen Schulkinder berechtigt ſei, den 
Knaben unrechtmäßigerweiſe mißhandelt habe. Nachdem 
der Angeklagte Berufung eingelegt, erhob und begründete 
die ihm vorgeſetzte Regierung den Kompetenz⸗Konflikt. Das 
Oberverwaltungsgericht erachtet es für zweifellos, daß ſich 
das Recht des Angeklagten zur Ausübung der 
Schulzucht und des Erziehungsrechts auch auf den 
feiner laffe nicht angehörenden Knaben erſtrecke 
und es vermöge dieſer Befugnis dem Lehrer obgelegen 
habe, „über das ſiitliche Verhalten der Schulkinder auch 
außer der Schulzeit und Schulräume zu wachen.“ Das 
Rechtsverfahren wurde für unſtatthaft erklärt und 
damit ein weittragender und viel angefochtener 
Gr undſatz aufgeſtellt. 

* [perfonalicn] Der Rechtsanwalt Rothenberg 
in Schlochau it zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Land- 
gericht I in Berlin zugelaſſen. 

„[ Schulnachrichten.] Beim hieſigen ſtädtiſchen 
Gymnaſium iſt dem bisherigen wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer 
Herrn Herzberg die kommiſſariſche Verwaltung der letzten 
ordentlichen Lehrerſtelle, Herrn Dr. Friedrich die Ver- 
waltung der erſten und dem Herrn Dr. Kauffmann die 
Verwaltung der zweiten wiſſenſchaftlichen Hilfslehrerſtelle 
übertragen worden. Zur Verwaltung der dritten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Hilfslehrerſtelle für das laufende Schuljahr iſt 
Herr Dr. Reimann berufen worden. — Dem kgl. Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Dr. Cyranka in Neuenburg Weftpr. ift von 
dem Herrn Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Me- 
dizinal⸗Angelegenheiten die Verwaltung der Kreisſchul⸗ 
inſpektion für den ſüdlichen Teil des Kreiſes Pr. Stargard 
vom 1. Juli d. J. ab übertragen worden. — Dem Pfarrer 
Dr. Weizen müller in Tiegenhagen ift die Lokalſchul⸗ 
inſpektion über die katholiſchen Schulen zu Tiegenhagen und 
Tiegenhof im Kreiſe Marienburg und dem Pfarrer Leon⸗ 
hardt in Tannſee die Lokalmſpektion über die katholiſche 
Schule zu Tannſee im Kreiſe Marienburg widerruflich 
übertragen worden. — Die Lokalaufſicht über die Schulen 
zu Daulen, Freudenthal, Frödenau, Gramten, Hansdorf, 
Montig, Raudnitz, Gr. Schönforſt, Steenkendorf, Sumpf 
und Tillwalde iſt dem kgl. Kreisſchulinſpektor Schilling 
in Roſenberg vom 1. Juli d. J. ab übertragen und der 
bisherige Lokalſchulinſpektor, Pfarrer Leipolz in Raudnitz, 
infolge ſeiner Penſionierung von dieſem Amte entbunden 
worden. 

tz. Berent, 3. Juli. Der heutige Tag war für 
unſere Stadt bedeutungsvoll, indem nachmittags 3 Uhr auf 
dem hieſigen Bahnhoſe die erſte Lokomotive mit einem 
Arbeitszuge einlief. Der Bahnhof war zu dieſem Zwecke 
mit Flaggen und Guirlanden feſtlich geſchmückt, ebenſo waren 
auch die Lokomotive und die mit Kies beladenen Wagen 
dekoriert und ſelbſt die mit dem Zuge ankommenden Ar⸗ 
beiter hatten ſich mit weißen Strohhüten und blauen Bluſen 
ſauber geſchmückt. Als der Zug vor dem Empfangsgebäude 
hielt, begrüßte der Landrat Herr Geh. Regierungsrat 
Engler die mit dem Zuge von Schöneck herübergekommenen 
Herren der Eiſenbahnbauverwaltung und wies in ſeiner 
Anſprache darauf hin, wie Berent ſich freue, daß endlich 
der Schienenſtrang nun auch bis hierher geführt und unſer 
Ort in das Eiſenbahnnetz hineingezogen ſei. Zum Schluſſe 
der Anſprache brachte Herr Geh. Rat Engler unſerm Kaiſer 
ein dreimaliges Hoch aus, in welches die zahlreich Ver⸗ 
ſammelten voll Begeiſterung einſtimmten. Nachdem von 


den Zöglingen des hieſigen Seminars, die mit den Schülern 
des Progymnaſiums ebenfalls ſich auf dem Bahnhofe auf⸗ 
geſtellt hatten, die Nationalhymne und das Lied: „Zum 
heitern Feſt verbunden“ geſungen waren, fand in dem ge- 
ſchmückten Güterſchuppen eine Bewirtung der Beamten, Gäſte 
und Arbeiter ſtatt, wozu der Kreisausſchuß die Mittel be⸗ 
willigt hatte. Herr Eiſenbahnbaumeiſter Simon aus 
Schöneck ſprach ſeinen Dank für den feſtlichen Empfang 
aus, worauf Herr Regierungs⸗Bauführer Geuſen einen 
Salamander auf die Behörden in Berent und ſpeziell auf 
den Herrn Geh. Rat Engler rieb. Der Arbeitszug dampfte 
nach einer Stunde wieder ab, um neue Kiesladungen noch 
bis zum Abend hierher zu befördern. — Im hieſigen 
St. Marien-Stift beginnt morgen die Anfertigung der 
ſchriftlichen Arbeiten für die Lehrerinnen-Prüfung, 
welcher ſich ſieben Selektanerinnen unterziehen. Die münd⸗ 
liche Prüfung findet am Mittwoch und Donnerstag der 
nächſten Woche ſtatt. — Die Einführung des neuen 
Seminardirektors Herrn Lie. Roſentreter wird kurz vor 
den am 21. d. beginnenden Sommerferien ſtattfinden. — 
Der Rendant der hieſigen Kreiskaſſe, Herr Rentmeiſter 
Fahrenholtz, welcher den Wunſch geäußert, in eine Gegend 
mit milderem Klima verſetzt zu werden, iſt vom 1. k. M. 
ab nach Hirſchberg in Schleſien verſetzt worden. 

«m Dirſchau, 2. Juli. Die neugebaute Zeres⸗Zucker⸗ 
fabrik ſteht bereits unter Dach und Fach. Auch ſind ſchon 
faſt ſämtliche Maſchinen, teils in Elbing bei Herrn Schichau, 
teils in der Maſchinenfabrik des Herrn Muskate hierſelbſt 
angefertigt, aufgeſtellt und hofft man, die Fabrik ſchon zum 
Winter in Betrieb ſetzen zu können. 

* Tiegenhof, 2. Juli. Am Montag wurde bei den 
Baggerarbeiten an der Schleuſe in Jungfer ein altes 
Schwert gefunden. Dasſelbe hat eine Länge von 1,06 
Meter, davon kommen auf den Knauf 5 Btm., auf den 
Schaft 17 Ztm., auf die Schneide 80 Ztm. und auf die 
Spitze 4 Ztm. Die Stärke des Eiſens iſt am Knauf 
2 Ztm., im übrigen ½ Btm. Das Schwert wurde 2½ 
Meter unter der Oberfläche im Außendeich gefunden und 
leider beim Fördern in zwei Stücke zerbrochen, ſonſt iſt es 
aber verhältnismäßig gut erhalten und ſoll entweder dem 
Schloſſe in Marienburg oder dem Provinzial-Muſeum in 
Danzig übergeben werden. 

Konitz, 2. Juli. Der Herr Landgerichtspräſident 
a. D. Zaucke, einer unſerer geachtetſten Mitbürger, ſiedelt 
dieſer Tage von hier nach Königsberg i. Pr. über, woſelbſt 
er als Rechtsanwalt praktizieren wird. 

t. Pr. Friedland. Am 28. Juni d. J. ertrank 
beim Baden im Stadtſee der 13 jährige Schulknabe Karl 
Mathmann von hier. ) 

* Neuenburg, 2. Juli. Die hieſige Jantzenſche 
Brauerei iſt kürzlich durch Kauf in den Beſitz des Herrn 
Mirau- Marienburg gelangt. Der Kaufpreis betrug 
72 000 Mark. 

A. Graudenz, 3. Juli. Morgen trifft der neue 
Religionslehrer am Lehrerſeminar Lüke aus Hildesheim 
hier ein. 

* Aus dem Kreiſe Schwetz, 2. Juli. An einem 
Tage in voriger Woche gerieten die Arbeiter Witzke und 
Damrös in Marſau auf dem Felde in Streit, der zu⸗ 
letzt in Thätlichkeit ausartete. Damrös ergriff eine Kar⸗ 
toffelhacke und bearbeitete mit derſelben ſeinen Gegner der⸗ 
artig, daß dieſer, den „N. W. M.“ zufolge, nach einigen 
Tagen ſtar b. Die gerichtliche Sektion der Leiche hat 
bereits ſtattgefunden und daraufhin iſt der Arbeiter Damrös 
verhaftet worden. 

* Thorn, 2. Juli. Infolge des Wachswaſſers in der 
Weichſel ſind geſtern und vorgeſtern eine große Anzahl 
Kähne und Traften aus Polen hier angelangt. Für 
die Traften war es noch von beſonderem Wert, vor dem 
1. Juli in Preußen einzutreffen, weil mit dieſem Termin 
der erhöhte Holzzoll in kraft getreten iſt. Im ganzen war 
das Waſſer um 1 Meter geſtiegen, ſeit geſtern fällt es ſchon 
wieder. 

* Braunsberg, 3. Juli. Während des am Sonn- 
tag vormittags, den 1. Februax er., in der Kirche zu S. 
(Kreis Braunsberg) ſtattfindenden Gottesdienſtes befanden 
ſich auf dem Chore daſelbſt der Wirtsſohn D. aus S. und 
der Pächtersſohn H., gleichfalls aus S. Beide hatten zu⸗ 
ſammen auf einer Bank Platz genommen und als ſie ſich 
nach unten bückten, ſetzte H. ein Streichhölzchen in Brand, 
an welchem D. eine Zigarre anzündete. Letzterer hatte 
dann längere Zeit die Zigarre während des Gottes dienſtes 
im Brand erhalten. Dieſerhalb hatten ſich am vergangenen 
Dienstage vor der Strafkammer des hieſigen königlichen 
Landgerichts der Beſitzersſohn D. und Pächtersſohn H. wegen 
Vergehens gegen die Religion zu verantworten. Von 
den beiden Angeklagten räumte nur H. ein, ein Strei- 
hölzchen angezündet zu haben. Durch den Rauch der Zi⸗ 
garre waren die in nächſter Nähe ſitzenden Perſonen in 
ihrer Andacht geſtört worden. Das Urteil des Gerichts⸗ 
hofes lautete, wie die „Erml. Ztg.“ meldet, gegen D. auf 
14 Tage und gegen H. auf 1 Woche Gefängnis. 

Königsberg, 1. Juli. Kürzlich entlarvte die 
Polizei einen Schwindler, der fih unter dem Namen 
eines Grafen Ebersbruch hier drei Wochen in nicht näher 
zu beſchreibender Weiſe amüſierte. Derſelbe ift der 22 jährige 
Sohn eines unbemittelten Berliner Kommunal⸗Beamten, 
Paul H. Die heikle Frage nach dem Urſprung der hier 
vergeudeten Summen beantwortete er nach einigem Zögern 
recht offen: Er hatte bis zu ſeiner Herreiſe als Kommis 
in einem Vorkoſtgeſchäft der Metropole ſerviert und, plötz⸗ 
lich ohne Grund entlaſſen, fich durch eine Unterſchlagung 
von 1300 M. für ſein ihm vorenthaltenes Salär ſchadlos 
gehalten. Die Summe ſei hinterher durch ſeine Verwandten 
gedeckt und die Sache deshalb nicht zur Kenntnis der 


Staatsanwaltſchaft gebracht wurden. Möglich; da aber 
jene 1300 M. auch nicht annähernd zu ſeinem hieſigen 
Aufwand ausgereicht haben konnten, ſo behielt man den 
Pſeudografen einſtweilen in Haft, bis von Berlin der 
nötige Aufſchluß über ſeine Perſon und ſeine noch dunklen 
Finanzquellen eintreffen wird. 

* Tapiaun, 1. Juli. Die hieſige, durch die Zucker⸗ 
kriſis in Konkurs geratene Zuckerfabrik ſoll von der 


nächſten Kampagne an wieder in Betrieb geſetzt werden. 


Wie den Königsberger Blättern geſchrieben wird, übernimmt 
der rühmlichſt bekannte Direktor der großen Zuckerfabrik 
Kulmſee, R. Grundmann, am 1. Juli 1886 die Fabrik 
und wird das Geſchäft unter der Firma „Zuckerfabrik 
Tapiau, R. Grundmann“ betreiben. 

* Bromberg, 1. Juli. Heute Mittag machte der 
Hauptmann und Kompagniechef vom Regiment 129 Herr W. 
durch einen Piſtolenſchuß ſeinem Leben ein Ende. Wie 
verlautet, haben den liebenswürdigen und tüchtigen Offizier 
finanzielle Schwierigkeiten zu dem verzweifelten Schritte 
getrieben. 

*Poſen, 2. Juli. Der hieſige Magiſtrat ift wegen 
Begebung einer vierprozentigen Stadtanleihe bon 2500 000 
Mark mit der königlichen Direktion der Seehandlung in 
Unterhandlung getreten. 


Beſtrafte falſche Denunziation. 
Den Behörden werden häufig Denunziationen zugeſandt, 
die ſich in den meiſten Fällen als ruchloſe Verleumdungen 
herausſtellen und deren Motiv Rachſucht, Brotneid u. |. w. 
geweſen war. Einen beſonders intereſſanten Fall, der mit 
ſtrenger Beſtrafung des elenden Denunzianten endete, teilen 
wir wie folgt mit: 

In Leipzig beſteht eine Tabakhandlung unter der 
Firma Seidel und Sonntag. Die Leute treiben ihr Ge— 
ſchäft wie andere auch. Sie beſchäftigen Arbeiter, ſie geben 
Rohmaterialien auf Kredit, haben natürlich auch bisweilen 
mit ſäumigen und nachläſſigen Kunden Streit. Der Ge- 
ſchäftsinhaber, Herr Sonntag, iſt ein Mann, dem Politik 
nicht viel Kopfzerbrechen macht. Er it ein loyaler Steuer⸗ 
zahler, ſteht mit vielen höheren Beamten auf dem freund- 
ſchaftlichen Fuße und läßt im übrigen ſich einen guten 
Mann ſein. So ſchien es wenigſtens äußerlich, bis am 
29. April des laufenden Jahres ein Brief bei dem Fürſten 
Bismarck eintraf: 

„Herr Sonntag iſt Anarchiſt, ein ganz ges 
fährlicher Anarchiſt. Er hat mich beauf— 
tragen wollen, den Kaiſer und den Reichs- 
kanzler zu töten; allein ich will das nicht 
thun und kann das nicht thun . ...“ 

Dieſe entſetzliche Anſchuldigung heute, da Behörden leicht 
überall Anarchiſten wittern und den Anarchiſten kein Mittel 
heilig ift — wenn fie einfach geglaubt, wenn Sonntag verz 
haftet, eingekerkert, jeder ſeiner Züge überwacht wird, wenn 
der Denunziant, zumal unter der ſchlichten Maske eines 
unbeſcholtenen, verführten, aber reuevollen Arbeiters auf der 
Anklagebank erſcheint und beſchwört: ja, dieſer heuchleriſche 
Anarchiſt und Nihiliſt, er hat ihn überredet, den Kaiſer und 
den Kanzler umzubringen, hat ihm dafür Schuldenerlaß und 
gute Belohnung verſprochen, und erhebt die Eidfinger „So 
wahr mir Gott helfe“ — was dann? Es iſt möglich, daß 
das Gericht ihm nicht geglaubt, daß auch der Staatsanwalt 
nicht das Schuldig gefordert hätte. Aber daß das Gegen- 
teil mindeſtens ebenſo gut möglich, ja bis zu einem gee 
wiſſen Grade, nach den Erfahrungen der letzten Jahre, 
wahrſcheinlich geweſen wäre, wird niemand im Ernſte zu 
beſtreiten vermögen. 

Allein zum Glück hat das Sprichwort Recht: „Blinder 
Eifer ſchadet nur!“ Der Denunziant, der Zigarrenarbeiter 
Friedrich Oswald Vorwerk hatte die Sache zu eilig. Sein 
Brief wurde nicht einfach, wie man vielleicht hätte erwarten 
ſollen, in den Papierkorb befördert, ſondern einer weiteren 
Recherche wert erachtet — zum Glück für die Gerechtigkeit. 
Die Polizei wurde beauftragt, die Verhältniſſe genau zu 
unterſuchen, Herrn Sonntag zu überwachen und ſich 
über Herrn Vorwerk zu informieren. Allein ehe dieſe 
Unterſuchungen zum Abſchluß gediehen, glaubte Herr Vor⸗ 
werk ein weiteres thun zu miijjen, um Staat und Gefell- 
ſchaft und Thron zu retten. Er reiſte nach Berlin, um 
den Eindruck ſeines Briefes durch perſönliche Mitteilungen 
an den Fürſten Bismarck zu verſtärken. Es lag Methode 
in dem fürchterlichen Wahnwitz. Allein es gelang dem 
Denunzianten nicht, bis zum Kanzler perſönlich vorzudringen. 
Dazu erweckte ſein Außeres in den Vorzimmern nicht das 
genügende Vertrauen. Dagegen führte ihn ein Kriminal⸗ 
beamter auf das Polizeipräſidium, wo der in Rachſucht verz 
rannte Menſch die Geſchichte von dem anarchiſtiſchen Atten⸗ 
tatsplan in allen Einzelheiten zu Protokoll gab, um dann 
heiteren Mutes nach Leipzig zurückzukehren. 

Wer anderen eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein. Zum 
Glück ſollte ſich das Sprichwort diesmal bewähren. Die 
Ermittelungen an Ort und Stelle ergaben, daß Herr Sonn⸗ 
tag über den Verdacht anarchiſtiſcher Geſinnung oder gar 
verbrecheriſcher Mordpläne durchaus erhaben fei, der Des 
nunziant dagegen, ein mehrbeſtraftes Subjekt, daß dem De⸗ 
nunzierten ſeit geraumer Zeit Geld ſchuldig war, trotz aller 
Mahnungen nicht bezahlte und daher ſchließlich verklagt 
wurde. Statt ſeine Schuld zu tilgen, ging er hin und 
denunzierte, und neben der ſofortigen Verhaftung ſeines 
Gläubigers, die er wiederhollt forderte, erbat ſich Herr 
Vorwerk nur als Belohnung eine ſchöne Summe Geldes 
und einen einträglichen Poſten. Und ſeinen Lohn hat er 
erfreulicherweiſe gefunden; er wurde, wie es jedem Denun⸗ 
zianten gehen möge, wegen wiſſentlich falſcher Denunziation 
in Haft genommen und mit Rückſicht auf ſeine verworfene 


Geſinnung zu 18 Monaten Gefängnis und fünf Jahren 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt. Und dies⸗ 
mal wahrlich von Rechtswegen. 
( ZA i Ya ja in er 
Danziger Standesamt. 
Vom 3. Juli. 


Geburten: Bierfahrer Franz Plicht, S. — Paſtor Bernh. 


Hoppe, T. — Seefahrer Karl Jul. Burau, S. — Kolporteur 
Karl Janke, S. — Schneider Franz Frdr. Pommer, S. — 
Arb. Aug. Kolinsky, T. — Schmiedegeſ. Karl Cziſchke, T. — 
Geſchäftsführer Fel ex v. Mirbach, S. — Telegraphiſt Leopold 
Schwarz, S. — Arb. Herm. Hinz, T. — Arb. Jofeph Labuh, 
S. — Schmiedegeſ. Wilh. Ahrens, S. — Tiſchlergeſ. Auguft 
Preuß, T. — Unehel.: 1 S. i 
Aufgebote: Maurergeſ. Franz Berger in Podgorcz und 
Eva Roſalie Weiher, daſ. — Bernſteinſchleifer Alb. Heinrich 
Kohnke u. Mathilde Florentine Tomke. — Schloſſergeſ. Frdr. 
Herm. Donnerstag und Johanna Sadroſinski. 
Heiraten: Drechslermſtr. Rob. Ad. Leſemaun u. Barbara 
Pohlmann. — Schuhmachermſtr. Gottl. Frdr. Krebs u. Helene 
Joſephine Barbara Sulewski. fe 
Todesfälle: Frau Juliane Ludowika „teibel, geb. 
Krohn, 27 J. — T. d. Sattlers Frdr. Fiſcher, 7 W. — ©. d. 
Arb. Joh. Wittkowski, 2 W. — Frau Anna Neukirch, geb Thiel 
50 J. — Schuhmachergeſ. Joh. Wilh. Müller, 38 J. 


Marktbericht: 


[Wilczewski & Co.] Danzig, 3. Juli. 
Weizen [ofo hatte auch heute einen nur kleinen Umſatz 

von ca, 100 Ton. zu unveränderten Preiſen; die Zufuhr bleibt 

geringfügig. Bezahlt wurde für inländiſchen hellbunt krank 


129 Pfd. 163, für polniſchen zum Tranſit bunt 121—124/5 Pfd. 


139, für ruſſiſchen zum Trauſit bunt 122/3 Pfd. 135, hell 122/3 


Pfd. 140, hellbunt krauk 125/6 Pfd. 141 RY per Tonue. Jegu- 
lierungspreis 140 RY. \ 
Roggen loto ohne Umſatz; Angebot klein. Regulierungs⸗ 


preis 134, unterpolniſcher 105, Tranfit 104 RE. 8 
Herſte lofo ruhig und brachte ruſſiſche zum Tranſit. 105/6 
Pfd. 94, 106/7 Pfd. 97 R p. To. In Auktion wurden heute 
55 © m. Gerſte, verzollt, zu 98 M per To. bordfrei verkauft. 
Sy ritua lofo 41,50 Ri Brief. 


Berliner Kursbericht vom 3. Juli. 


3% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,55 
41/4 0% Preußiſche konſolidierte Anlethe 104,25 
40/, Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,30 
31/2 0/0 Preußiſche Staatsihuldichertr, 99,90 
51/2 0% Preußiſche Prämien⸗Anſeihe 143,90 
4%, Preußiſche Rentenbriefe 101,75 
40% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 102,50 
40% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 102,10 
31/2 % Weſtpreußiſche Pfaudbriefe 96,50 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102,25 
31/2 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,50 
4% Poſenſche laudw. Pfandbriefe 101,70 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbrieſe pari ausl. 104 

4½j % „ D 102,50 
5 / Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,30 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfaudbriefe 110r. 109,40 
Danziger Privatbank⸗Aktien 125 

5% Rumäniſche amortifierte Rente 350 
40% Ungartiſche Goldrend 81,10 


Poſen. („,Befta”, Lebens verſicherungsbank auf 
Gegenſeitigkeit.) Am 20. Juni cr. hielt die Bank ihre 


elfte ordentliche Generalverſammlung ab, in welcher der Ge 
ſchäftsbericht pro 1884 vorgetragen und auf Antrag der Re⸗ 
viſtonskommiſſton dem Vorſtande Decharge erteilt wurde. Das 
robe ausſcheidende Verwaltungsrats⸗Mitglied, Herr 
Provinzial⸗Rentmeiſter Hochberger, wurde durch die Verſamm⸗ 
lung wiedergewählt. Mit der Wahl der Jahresreviſions⸗ 
kommiſſton wurde die Tages ordnung erledigt. Dem Geſchäfts⸗ 
bericht entnehmen wir, daß die Geſellſchaft im Rechnungsjahr 
1098 neue Anträge über 2 247 950 M. Verſicherungsſumme zu 
erledigen hatte Der Zugang, an neuen rechtskräftigen Ver⸗ 
ſicherungen betrug 638 Policen auf 1137000 M. und der 
rechtskräftige Verſicherungsbeſtand bezifferte ſich Ende 1884 auf 
4635 Policen mit 9 452 358 M. Verſicherungsſumme. Die auf 
das Rechnungsjahr entfallenden Einnahmen betrugen zuſammen 
351915 M. Es waren rechnungsmäßig zu erwarten 63 Todes⸗ 
fälle mit 124 016 M., es ſtarben jedoch nur 57 Perſonen mit 
104 800 WM. Verſicherungsſumme, jo daß die wirkliche Sterblich⸗ 
keit um 15,49 Proz. hinter der zu erwartenden zurückblieb. 
Gegen das Vorfahr erforderten die Zahlungen für Sterbefälle 
eine Mehrausgabe von 19600 M.; demnach ſchließt das Gewinn⸗ 
und Verluſtkonto infolge von Erſparniſſen an Verwaltungs⸗ 
koſten (9053 M.) und ſonſtigen Gewinnen mit einem Jahres: 
überſchuſſe von 1960 M., welcher den Reingewinn des Red- 
nungsjahres bildet. Das Vermögen der Geſellſchaft hat ſich 
im Geſchäftsjahre um 71 649 M. gehoben und betrug am Jab: 
resſchluß 688 346 M., die 339 450 M. deponierte Garantie⸗ 
Wechſel des Gründungsfonds nicht mitgerechnet. Von den 
474 701 M. zinstragenden Fonds (Zuwachs im Rechnungsjahr 
65 994 M.) waren angelegt: 223 000 M. in pupillariſch ſicheren 
Hypotheken, 115 786 M in Poſener Pfandbriefen und 
80 216 M. in Policen⸗Darlehnen. Der Geſchäftsbericht doku⸗ 
mentiert eine normale Fortentwickelung der Geſellſchaft. 


Der Pius- Verein 


verſammelt ſich Dienstag den 7. Juli, 
abends 8 Uhr, im Vereinshauſe. Vor⸗ 
trag vom Vorſitzenden Herrn Prälaten 
Landmesser. 7—8 Uhr Bücherwechſel. 


Tow. „Ogniwo.‘“ 


Wycieczka do Heubudy w Niedzielę 
d. 5. Lipca rb. Wyjazd parowęem od 
Griinesthor o 2% popołudniu. 

O liczny współudział uprasza 


Zarząd. 


C. H. Danziger 
J. D. Richter 


Juwelen⸗, Gold⸗, Silber⸗ 


u. Alfenidewaren⸗Lager 


in Danzig, Langgaſſe 68, 
empfiehlt ſich ergebenſt. — Kirchengeräte neu 
wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. 


Eine gepr. kath. Erzieherin, mit guten 
Bengu, wünſcht von ſofort oder 1. Oktbr. 
eine Stelle. Adr. u. A. 14 i. d. Exped. d. B. erb. 


Einen Lehrling 
H. F. Boenig. 


= Um zu räumen = 
empfehle: 
feli. Notier. jetzige Notier. 
Holl. Tabak 1,50 M. 90Pf. p. Pfd. 
Rollen⸗Portoriko 1,50 „ 90, „ 
Rollen⸗Varinas 2,50 „ 1,50 M. „ 
Carl Hoppenrath, 
1. Damm Nr. 14. 
Eugen Bieber, Ahrmacher, 
Breitgaſſe 74, i des Krahnthors, 
Uhren aller Art 0 gehörige Ar⸗ 
tikel bei reeller Bedienung. Reparaturen dauerh. 


O. Richter, 
Konitz Weſtpr., 


empfiehlt ſein großes Lager in 

Kamine, Kaminöfen, 
Re guliereinſatz⸗, Mittel⸗ 
ſims⸗ u. konleurten Ofen, 


mit auch ohne Setzen, zu billigſter aber feſter 
Preis notierung. ; 


ſucht 


Im Verlage von P. Hauptmann in 
Bonn ist soeben erschienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gattin und M utter 


im Heidentum, Judentum 


und Christentum. 
Von 
Dr. Fabricius. 
Motto: 
Der Mann macht das Recht, 
Das Weib die Sitte, 
64 S. gr. 80, elegant geheftet. 

Preis 60 Pf. 


Guten Souchong⸗Thee 
ber T empfing und empfiehlt à M. 4—6 


Maxymilian Baranowski, 
Danzig, Hundegaſſe 89. 
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) Neu und eutzückend ſchön! 
= Jm Dunkeln leuchtende Kruzifixe, 2 


welche ohne jeden Brennſtoff, durch eigene Leuchtkraft, ſelbſt in der tiefſten 
Dunkelheit leuchten, als Neuheit ſehr geeignet zum Geſchenk. 

Hänge dieſes Kruzifix in Deinem Kämmerlein über Dein Bett, und 
wenn das Licht verlöſchet und Du Dein Gebet ſprichſt, wird Dir das Antlitz 
des Herrn leuchten. , 


ZA RES 
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= Preis per Stück: 25 cm 4,00 M. 

D Av 5,50 „ 

V a 6,00 „ 
D A 40 „ mit echt vergoldetem Kreuz 7,50 „ E 
© 0. Antoni, Berlin C, Wallſtr. 25, chem. Fabrik. 
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Hotel zur Johannisburg Danzig. % 
(Chambre garnie.) HK 

% 

x 


„Der Neuzeit entſprechend Billige Preiſe. 
Halte mich dem geehrten reiſenden Publikum beſtens empfohlen. 
Am Anlegeplatz der 


Johannisgaſſe 41. Carl Jeske. Dampfböte. 
EBEGESIESLEGIEG EGIESIESIEGIEGEGIEE 


Den Herren Spezialagenten unſerer Bank und fonftigen Intereſſenten im Regie: 
rungsbezirk Marienwerder thuen wir hiermit kund, daß wir, nach dem Ableben des 
Herrn B. Rogaliński in Thorn, dié von ihm vertretene Generalagentur für den 
Regierungsbezirk Marienwerder den Herren 


Hozakowski & Stablewski in Thorn 


übertragen haben, und wir erſuchen unſere Herren Agenten und ſonſtige Jutereſſenten 
des genannten Bezirkes, fernerhin in allen die „Vesta“ betreffenden Angelegenheiten 
mit den Herren Hozakowski & Stablewski in Thorn zu verkehren. 

Poſen, den 27. Juni 1885. 


„Veſta“, Lebensverſicherungsbank a. G. 
Der General⸗Direktor 
Dr. Schultz. 


NE EAI EEE 
IRE Jeder Landwirt, der fich vor Futtermangel 


ſchützen will, mache einen An: 
= ie: bauverſuch mit 
= Engl. Riesen-Futterrüben. 

Dieſe Futterrüben, die ertragreichſten aller bisher bekannten, bedürfen nach der Aus⸗ 
ſaat keinerlei Bearbeitung mehr. Sie haben ausgewachſen 1—3 Fuß im Umfange und ſind 
5—10, ja bis 15 Pfd. ſchwer. Erſte Ausſaat im April, zweite von Anfang Juni bis in den 
erften Tagen des Auguft. Letztere auf ſolche Felder, auf denen ſchon eine Vorfrucht abgeerntet 
wurde. In 14 Wochen find die Rüben ausgewachſen, die zuletzt gebauten werden, Da fie ihre 
Dauerhaftigkeit und Nährwert bis zum hohen Frühjahr behalten, zum Winterbedarf aufgehoben. 
Das Pfund Samen, größte Sorte, von den zuverläſſigſten Züchtern Großbritanniens bezogene 
Originalſaat, koſtet 6 M., Mittelſorte 4 M. Unter ½ Pfund wird nicht abgegeben. Kultur- 
anweiſung füge jedem Auftrage gratis bei. 

Ernst Lange, Nipperwiese, Bez. Stettin. 

Frankierte Aufträge werden umgehend per Nachnahme expediert. 
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Große Geld⸗Lofterie 
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$ zur Erbauung einer katholiſchen Kirche 
® 

B 

* 
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è 
8 
in Kaiſerslautern. $ 
Ziehung unbedingt am 15. Juli. 
Nur bar Geld! = 
Haupttreffer: 
M. 30000, M. 10000. 
Geſamtgewinnbetr. M. 125 000 
nur bar Geld! "ZZ 
Preis des Loſes M. 2. 
Liſte 10 Pf., Rückporto iſt beizufügen. 
A. & B. Schuler, München. 9 
Sees 


Mariazeller 


Magentropfen, 


vortrefflich wirkendes Mittel bei allen Krankheiten deg 
a OC OS 
Magens. 

— | BEE >; Uniibertroffen bei Appetitlosig= 
keit, Schwäche des Magens, 
übelriechendem Athem, 
Blähungen, saurem Aufstossen, 
Kolik, Magenkatarrh, Sod- 
brennen, Bildung von Sand und 
Gries, übermässiger Schleim- 
production, Gelbsucht, Eke 
und Erbrechen, Kopfschmerz 
(falls er vom Magen herrührt), 
Magenkrampf, Hartleibigkeit 
oder Verstopfung, Ueberladung 
des Magens mit Speisen und 
Getränken, Würmer, Milz-, 
Leber- und Hämorrhoidal- 
leiden. 

Preis eines Fläschchens 
sammt Gebrauchsanweisung 
70 Pfennig. Niederlagen 
in allen grösseren Apotheken, 

Centralversand durch Apotheker . 

Carl Brady, Kremsier, Oesterreich, Mührem, 

Echt zu haben im Hauptdepot in Posen: 
Radlauers Rothe Apotheke, en gros & en detail. 
In den Depotss in. Danzig Ap. F. Fritsch, 
Ap. A Heinze, Ratsapotheke; Allenstein Ap. 
R. Kauffmann; Bauerwitz Ap. F. A, Winckler; 
Berlin © Kurstr. 34/85 Binhornapotheke, Strauss- 
apotheke Stralauerstr. 47; Braunsberg Ap. Mül- 
ler; Breslau Kränzelmarktapotheke, kgl. Uni- 
versitätsapotheke; Bunzlau kgl. privil. Stadt- 
apotheke des J. Pitschke, Ap. Rob. Störmer; 
Coblenz Apotheke am Jesuitenplatz v. C. Fuchs 
vorm. Dr. Mohr; Elbing Ratsapotheke, Apotheke 
zum schwarzen Adler; Finsterwalde in der Apo- 
theke; Frankfurt a. M. Dr. A: A. Blatzbecker; 
Friedland Ostpr. Ap. Hedtke; Gefell i. Thür. Ap. 
A. Rillich; Hameln a. W. Ap. O. Winter; Hult- 
schin Ap. C. Heisler; Insterburg Ap. L. Funk, 
Bahnhofstr. 40; Jüterbogh Ap. C. Kerckow: Kö- 
nigsberg Ap. A. Kahle, Tragheim-Apotheke, 
Fliessstrasse 20, Hicherts Kronenapotheke; 
Liebau i. Schl. Ap. Dr. Otto Pfeiffer; Liibben 
Delphinen-A potheke; Luckenwalde Ap. O. Rey- 
her; Neustadt 0.-Schl. Ap. des Barmherz. Brü- 
derkonvents; Marienburg Ratsapotheke; Massow 
Ap. F. Woli; Mierunsken Ap. Doskocil; Moh- 
rin Ap. Jul. Teutscher; Oppeln Löwenapotheke 
C. Exner, Stadtapotheke; Pleschen Ap. Sommer; 
Posen kgl. priv. rote Apotheke; Ratibor R. Bour- 
biels Schwanenapotheke; Rawicz priv. Stadt- 
und Rathsapotheke; Reichenstein i. Schl. Ap. 
R. A. Hellwig; Schönebeck Mohrenapotheke; 
Schwedt a. Od. E. v. Petersdorffs Nchf. E. G. 
Credyt; Schrimm Ap. Hencke; Seeburg Ap. 
J. Liebenau; Stettin kgl. Hof- und Garnison- 
apotheke, Dr. Mayers Pelikanapotheke; Tilsit 
in den bekannten Apotheken; Wartha i. Schl. 
Adlerapotheke O. Güttler; Wreschen Ap. Emmel. 
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zu der am 9. Auguſt er. in Danzig ftattfindenden 


Birnenwirtſchaftlichen Ausstellung 


des Hauptvereins Danzig 
ſind a 50 Pf. zu haben in der Expedition 
des „Weſtpr. Volksblatts.““ 
Gewinne: 1 Bienenvolk im Kaſten, 1 Bie⸗ 
neuvolk im Korbe, 1 Honigſchleuder, 2 Räucher⸗ 
apparate, 2 Bienenhauben, 4 Geräte; ferner 
244 Gläſer Schleuderhonig zu iu, % 3, 1 und 
1 Pfund. 


Schul⸗Zeugnis⸗Bücher 
gutes Papier, ſauber hergeſtellt, à 3 Pf., zu 
haben in der Buchdruckerei von 


H. J. Boenig. 


Mariazeller- 
Magentropfen 


Verantwortlicher Redakteur: A. Ririh in Danzig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


